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Fur rage der nkulturatiıon in Lateinamerika”

Von Giancarlo Collet

Dıe überwiıegende enrhe1ı der Miıss1onare, die mıt der Absıcht der Evangelisierung
In dıe Neue Welt kam, hatte andere Interessen als dıe Conquıistadoren, doch teilten dıe
beıden weıtgehend das damaliıge Es 1st dies die mıiıttelalterliche Vorstellung
eines OFrbILS christianus, eINESs christlıchen Erdkreises 15 chrıstianus »rel1g1Öös
und polıtiısch eine welterobernde Paröle« - 1 emäß dieser Vorstellung stand dem aps
nıcht 11UT ber die Christen eın Rechtsanspruch ZU, sondern über alle Menschen, und
die poliıtische Staatsgewalt des Kalsers wurde rel1g1Ös egründet. uch für dıe spanische
Kolon1alpolıitik 1n Lateinamerıka plelte darum dıe elıgıon eiıne zentrale Rolle * »Das
mi1iss1ONarısche Sendungsbewußtsein der Kırche und das zıivıilısatorische Sendungsbe-
wußtsein des Staates verschmolzen In dieser Konstellatıon eiıner untrennbaren
Einheit: Miss1ionieren hıelß olglıc europälsieren bzw hispanisieren. «”

Miss1ionare und Conquistadoren folgten jedoch nıcht 1Ur gewlssen gesellschaftspolit1-
schen Vorstellungen; dıe s1e VO Christentum hatten, und auch bestimmten TWAartun-
SCIL, WI1IeE sıch der Glaube manıfestieren habe, sondern S1e näherten sıch aruber
hınaus dem Fremden und Unbekannten In einer bestimmten Grundhaltung, dıe geW1
be1 den Kolonialprojekt Beteiligten unterschiedlich nıchtsdestotrotz Stereotypen
der Fremdwahrnehmung folgte, »das Eıigene, dıe In eıner bestimmten soz1lalen
ruppe, se1 N Stamm, olk oder Kulturkreıs, gepilegtie Weltsıcht, wırd allge-
meingültigen Malistab erhoben, das Andere, Fremde wiıird demgegenüber als miıinder-
wertig, vielleicht S als bedrohlich abgelehnt oder als paradies1isc. idealisıert, WC.

mıt den eigenen Verhältnissen unzufriıeden ist _« Ob sıch den Anderen
gegenüber rel1g1Öös oder kulturell rhaben fühlt, macht zunächst keinen großen nier-
schıed Für den christliıchen Glauben allerdings jeg gerade darın eine Herausforde-

Gastvorlesung VO Juni 1994 Fachbereic| Evangelische Theologıe der Universıtät Hamburg
a — HÖFFNER, C Ahrıstentum und Menschenwürde. Das nliegen der spanischen Kolontalethik ım goldenen Zeitalter,

Trier 1947,
PIETSCHMANN, Staalt und staatlıche Entwicklung Beginn der spaniıschen Kolonisation Amerikas, ünster

1980, Des 30{1
DELGADO, »Inkulturation der Iranskulturation? Der missionstheologısche Charakter der Evangelisierung der

altamerıkanıschen Kulturen eispie der Übertragung des abendländısch gepragten trinıtarıschen Gottesbegriffs«, In
NZM 47 (1992) 161-189, 165

GEWECKE, Wıe dıe Welt In die Ite kam, Stuttgart 986, 61f.



260 (1sLancarlo Collet

IUNg, insofern Dr VON seinem Anspruch her jeglicher Dıskrıminlierung wehren wiıll,
och mehr: S1e€. adıkal überwınden möchte »65 g1Dt nıcht mehr en und Griechen,
nıcht klaven und EFreie nıcht Mann und Frau« (Gal 3 28) ohne aDel die Identität
der einzelnen zerstoren, ohl aber S1e UrC. die Zumutung eiıner bestimmten
Geschichte NEeCUu konstituleren. ( den Christen leider nıcht gelang, remdvöl-
kerstereotype überwınden, ze1igt sıch nıcht zuletzt 1m Verhältnis den Bewohnern
der Neuen Welt, dıe immerhın eiıner eigenen päpstlichen bedurften, als
»vernunftbegabte Menschen« anerkannt werden au II UDLLMLS Deus VO

Junı 537
Für dıe rage der Inkulturation® des Christentums In Lateinamerıika Siınd damıt ein1ıge

Punkte angesprochen, dıe 1Im folgenden fragmentarısch und exemplarısch zugleich
erortert werden sollen Zunächst wırd anacC| gefragt, mıt welcher Einstellung dem
Fremden gegenüber spanısche Miss1ionare den Bewohnern der euen Welt begegneten.
Das Verständnıs, das dem Fremden gegenüber aufgebracht und WI1IEe dieses eingeschätzt
wird, bestimmt Ja wesentlıch, WI1Ie dıe damalıge rage einer »Inkulturation« überhaupt
esehen wurde. In einem weıiteren Abschnıiıtt wiıird dann einem konkreten e1ispie. die
Reaktion der Indıgenas auf die Missionsbemühungen der Miıssionare aufgeze1gt.
Schließlic soll die »Stimme der Opfer« OTr gebrac werden, WIE diese sıch
heute in Verlautbarungen der achfahren der ursprünglıchen Bevölkerung VOIN Abya-
ala artıkuliert, we1l Indiıgenas und Angehörıige der als klaven nach Amerıka epOT-
tierten Schwarzen nıcht 11UT das eC| aben, »als Zeugen 1ın eigener aC Wort
kommen«, / sondern auch Prioritäten auf dem Weg einer Inkulturation des Christentums
in Lateinamerika welsen.

Zur »Hermeneutik des remden«

Das 00-Jahr-Gedenken der europälschen Entdeckung bzw roberung Ameriıkas,
deren Zusammenhang die Miss1onlierung der euen Welt erfolgte, hat dıe rage der
Inkulturation verstärkt 1Ns gesellschaftliıche und kırchliche Bewußtsein gerückt, und
ZW äal VOITI allem deswegen, weıl sıch dıe Nachfahren der ursprünglıchen Bevölkerung
eindringlıch Wort gemelde en und sowohl 1n der Gesellschaft als auch In der

K';rche das ihnen bısher vorenthaltene eC auf vielfältige Selbstbestiımmung kontinen-
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tal einklagen.“® DiIie Verkündıiıgung des Evangelıums erfolgte bekanntlıch oft 1mM ahmen
der Expansıon westlicher aC W as notgedrungen dazu führte, »d das Evangelıum
VOIl nfang verschriıen wurde als elıgıon der Imperialisten, Kolonisten und
Ausbeuter«.? Christwerden WarTr 1n diıesem nıcht freiles Siıcheinlassen eINes
mündıgen Subjektes mıiıt seilner eigenen Geschichte und Kultur auf das ihm verkündete
Evangelıum, sondern gewaltsame Imposıtion ur den physıisc Stärkeren. Das
Requerimiento, das dıe Bewohner der euen Welt unmıßverständlich aufforderte, sıch
den Herren unterwerfen und das Christentum anzunehmen, we1l ihnen

der rıeg erklärt würde, macht dies sehr eutlıic. Sıch den Spaniern
fügen und ıhren Glauben anzunehmen WaTr fürs nackte physısche Überleben erforder-
lich.!® » Wer den Wurzeln vieler Gewalttätigkeıiten In der Geschichte nachgeht, wird
feststellen, Ursache und Legitimation dieser Gewalttätigkeiten oft auf absolute
Wahrheıtsansprüche zurückgehen.«"' Wer sıch physisc den anderen überlegen fühlt,
der sieht sıich csehr bald auch ure als herausragend und 1mM alleiınıgen Besıtz der
Wahrheit. !“ Das hat sıch gerade auch 1n der Geschichte der Miss1ionlierung Latein-
amerıkas ezelgt. DIie anderen betrachtete als Barbaren, deren Lebenswelisen mehr
jenen der Tiere nlıch se1in schlenen. Dementsprechend galt CS, s1e erst eıiınmal
Menschen machen, bevor S1e überhaupt Christen werden konnten. ® Stereotypen der
Fremdwahrnehmung gab 6S ebenso auf Seıten der Indıgenas. uch diese hatten das
ıhnen Fremde In irgendeiner orm »verarbeıten« und mıt i1hm ertig werden, und
auch dafür finden sıch In den Quellen verschıedene Zeugnisse. “ Diıie »Hermeneutik des
Fremden« OTIIeNDa:; jedenfalls zugleıch, WC) nıcht - mehr das eigene enken und
Handeln als das der anderen. Dies soll ZWEe] Beispielen eutlic emacht werden,
welche dıe Fremdwahrnehmung AUS$- spanıscher Perspektive zeigen.

Der Dominıiıkanermissionar Tomas ÖOrtiz, der 528 Bıschof VOon Santa Mart.  , ın
Kolumbıen ernannt wurde, sagt folgendes über dıe Indıo0s »DIie Indios auf dem Festland

Menschenfleisch, S1e sınd mehr als irgendeın anderes Volk unzüchtig, Gerechtig-
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keıt g1bt 6S be1 ıhnen nıcht Sıe gehen nackt, aben keine Achtung VOI wahrer
1€'! und Jungfräulichkeit und sınd dumm und leichtfertig Wahrheıiıtslıebe kennen S1E
nıcht, außer WE 1E ihnen selbst NUutz:! Siıe sınd unbeständ1g, glauben nıcht dıe
Vorsehung, sınd ndankbar und umstürzlerisch. In maßlßloser SuUC berauschen S1e
sıch den Getränken, dıe S1€ nlıch WIeE WIT 1er und Obstweın aus gewIi1ssen
Kräutern, Früchten und Kornarten herstellen Auf hre Bodenerzeugnisse, dıe S1e
und bılden sS1e sıch vıiel eın Sıe sınd gewalttätig und verschliımmern adurch
noch dıe iıhnen angeborenen Fehler Be1 ıihnen g1bt E keinen Gehorsam, keine Zuvor-
kommenheiıt der Jungen gegenüber den en der ne gegenüber den Vätern Lehren
wollen N{> nıcht annehmen. Bestrafungen nutzen be1 ıhnen nıchts. Verräterisch, gIaU-
Samll, rachsüchtig WwI1Ie sS1e NUun eınmal sınd, kennen S1e keine Verzeihung. Als Gegner der
elıg10n, als Faulenzer, 1ebe, gemeine und verdorbene Menschen ohne Urteilskra
beachten S1Ce weder erträge noch Gesetze. Die Männer erwelisen ihren Frauen keine
Jreue: dıe Frauen nıcht ıhren Männern Sıe sınd lügnerisch, abergläubisch und eıge
WIe asen Zu ıhren Speisen ehören äuse, Spinnen und Würmer, die S1e ungekocht

S1e S1e 1LUT finden Sıe betreiben keine Künste und keıin Gewerbe Wenn
sS$1e dıe Geheimnisse der wahren elıgıon lehrt, erklären s1e, diese inge paßten für dıe
Spanıer, aber für S1e bedeuteten S1e nıchts und sS1e selen nıcht bereıt, ihre eWO  eıten

ändern. Eınen art iragen s1e nıcht, WEeNN ıhnen Barthaare wachsen, reißen oder
rupfen s1e sS1e dus Miıt Schwachen en S1e keın Miıtle1d, WENNn einer VON ıhnen schwer
krank wird, dann olen ıhn se1ne Verwandten und Nachbarn und bringen ihn In die
erge und lassen ıhn dort sterben. en se1n Haupt legen S1e e1ın wen1g TOt und
W asser, dann gehen s1e davon. kın Je höheres er diese Menschen erreichen, desto
böser werden sS1e Wenn sS1e zehn oder ZWO Jahre alt sınd, glaubt noch, sS1e
besäßen ein1ige Höflichkeit und Tugend, aber späater entarten S1e wahrhaft
rohen Tieren. Ich kann versichern, Gott keın Volk Je erschaffen hat, das mehr miıt
scheußlıchen Lastern 1st als dıese, ohne irgendeine Beigabe VON (üte und
Gesittung. Wır Domuinıkaner erklären, WIT CS 1ın diesem Land LU mıt Stämmen
{un aben, dıe Urc iıhre schlechten Sıtten und eWO  eıten jeden abstoßen Dıie
Indıo0s sınd dümmer als Esel und wollen sıch In keiner Weıse bessern.« Wer sıch 1n
einer olchen Haltung dem Fremden und Anderen nähert, {[ut sıch das dürfte
mıttelbar einleuchten miıt dessen Verstehen und Wertschätzung schwer, we1l es
Fremde und Ungewohnte eigenen, auch für andere gültıgen normatıven Maßstab

WIrd, und dıe rage eiıner Inkulturation, W1e nämlıch das Evangelıum In eıner
anderen als der »europälischen« Kultur verstanden und an  N werden kann, wırd
infolgedessen nıcht als bedrängend empfunden werden.

Es gab TIG auch eine andere Eıinstellung den Indıo0s gegenüber. Diıiese sprach
pOSIt1V, Ja geradezu bewundernd VoNn den Indıos und hrte dazu, die ersten
Miıss1onare, die In die Neue Welt kamen, sıch VOTI der öglıchke1 sahen, die TIKırche

n MARTYR VO NGHIERA, ch ekaden ber dıie Welt, Z Darmstadt 973 99f.
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NCUu erstehen lassen.'® Hıer begegnete Menschen, dıe Christsein dısponiert
on OIUuMDUS beschrieb die Bewohner der Neuen Welt, WEeNN auch ambıva-

lent, durchaus pOsIt1V, WC E VON ihnen Ssagl, s$1e sel]en »treuherz1g und gutgläubig
und mıt allem, Was S1e aben, csehr freigebig: n1ıemand wırd dem, der bıttet,

er s besitzen möchte, dieses oder jenes verweligern; Ja, s$1e en uns vielmehr e1n,
dieses oder jenes verlangen. en gegenüber egen S1e dıie größte Zuvorkommenheit

den Tag, s1e geben große ınge für kleıine, mıiıt jeder noch geringen Gegengabe
oder auch mıt nıchts sınd 1E zuifrieden Sıe treiben keine Abgötterel. Im Gegenteıl,
s1e glauben fest, alle ra alle aC überhaupt es Gute 1m 1mme sei.«)  7
Auch den Miss1ıonaren findet sıch dieses wiederum ambıvalente positıve
Bıld des Indiıos So beschrei1bt der Franzıskanermissionar Tor1bio0 de Benavente
(1490-1565), der VON den Indıgenas SeINES nachhaltigen indrucks, den CI

aufgrund SeINES menschlıchen Auftretens und Verhaltens auf sS1e machte, Motolınia (der
rme wurde, ıhre Lebensweilise mıt folgenden Worten »Zum CcCNHliaien en
die me1ılsten VON ihnen nıcht einmal eine Strohmatte In m Zustand S1ie verbringen
nıcht schlaflose Nächte, darüber nachzusınnen, WIe s1e Reichtümer erwerben und
aufbewahren können,. noch würden s1e sıch gegenseılt1g öten, Amter und Ehre
erlangen Sıe sınd geduldıg, überaus leidensfähig, sanftmütig WIe Schafe; iıch
erinnere miıch nıcht, jemals esehen aben, S1e sıch eınander beleidigten; S1e
sınd demütig, en notgedrungen oder freiwillıg gehorsam; s1e wissen nıchts
anderes (un, als dıenen und arbeıten»Im Grunde wissen wir nicht, wer wir sind.«  263  neu erstehen zu lassen.'® Hier begegnete man Menschen, die zum Christsein disponiert  waren. Schon Kolumbus beschrieb die Bewohner der Neuen Welt, wenn auch ambiva-  lent, so durchaus positiv, wenn er von ihnen sagt, sie seien »treuherzig und gutgläubig  und mit allem, was sie haben, sehr freigebig: niemand wird dem, der um etwas bittet,  daß er’s besitzen möchte, dieses oder jenes verweigern; ja, sie laden uns vielmehr ein,  dieses oder jenes zu verlangen. Allen gegenüber legen sie die größte Zuvorkommenheit  an den Tag, sie geben große Dinge für kleine, mit jeder noch so geringen Gegengabe  oder auch mit nichts sind sie zufrieden  . Sie treiben keine Abgötterei. Im Gegenteil,  sie glauben fest, daß alle Kraft, alle Macht, überhaupt alles Gute im Himmel sei.«!’  Auch unter den Missionaren findet sich dieses — wiederum ambivalente — positive  Bild des Indios.  So beschreibt der Franziskanermissionar Toribio de Benavente  (1490-1565), der von den Indigenas wegen seines nachhaltigen Eindrucks, den er  aufgrund seines menschlichen Auftretens und Verhaltens auf sie machte, Motolinia (der  Arme) genannt wurde, ihre Lebensweise mit folgenden Worten: »Zum Schlafen haben  die meisten von ihnen nicht einmal eine Strohmatte in gutem Zustand. Sie verbringen  nicht schlaflose Nächte, um darüber nachzusinnen, wie sie Reichtümer erwerben und  aufbewahren können, noch würden sie sich gegenseitig töten, um Ämter und Ehre zu  erlangen  Sie sind geduldig, überaus leidensfähig, sanftmütig wie Schafe; ich  erinnere mich nicht, jemals gesehen zu haben, daß sie sich einander beleidigten; sie  sind demütig, allen — notgedrungen oder freiwillig — gehorsam; sie wissen nichts  anderes zu tun, als zu dienen und zu arbeiten ... Sie ertragen die Krankheiten mit viel  Geduld und Leidensfähigkeit  Ihre Behausungen sind sehr klein  Diese Indios  wohnen in ihren Häuschen, Eltern, Kinder und Enkelkinder zusammen, sie essen und  trinken ohne viel Lärm oder mit Geschrei. Ohne Streitereien und Feindseligkeiten  verbringen sie ihre Zeit und ihr Leben; sie arbeiten, um das Notwendige für ihr Leben  zu beschaffen und wollen darüber hinaus nichts mehr  sie sind Seelen so zart und  weich wie weiches Wachs, um ihnen das Siegel jedweder Lehre, katholisch oder  häretisch, sowie jedwede Sitten, gute oder schlechte, einzuprägen, die man ihnen  beibringen möge.«'* Was hätte also näherliegen können als diese Menschen zu wahren  Christen zu formen, die in der alten Welt so sehr vermißt wurden? Um dieses Ziel zu  erreichen, wurden vielfältige Anstrengungen unternommen: die einheimischen Sprachen  16  Vgl. M. CAYOTA, Siembra entre brumas. Utopia franciscana y humanismo renacentista: una alternativa a la  conquista, Montevideo 1990; DERS., »Die indianische Kirche — Eine Sehnsucht im Werden«, in: Von der Conquista  zur Theologie der Befreiung. Der franziskanische Traum einer indianischen Kirche, hg. von A. ROTZETTER / R.  MORSCHEL / H. VON DER BEY, Zürich 1993, 35-107.  !7 CHR. KOLUMBUS, Brief an Raphael Sanchez. Aus dem spanischen Urtext ins Lateinische übertragen von Aliander  de Cosco am 3. Mai 1493‚ zitiert nach R. LÖSCH, Zwischen Glaube und Gold — Christoph Columbus — Ein Mann an  der Schwelle der Neuzeit, Frankfurt a.M. 1975, 67-91, 77.79. Vgl. auch seine Eintragungen im Bordbuch u.a. vom  13. und 17. Oktober 1492 (CHR. KOLUMBUS, Bordbuch. Mit einem Nachwort von F. Gewecke, Frankfurt a.M. 1981,  49-51, bes. 51; 64-67, bes. 65).  ' Fr. TORIBIO DE MOTOLINI[A, »Historia de los indios de Nueva Espana«, in: Colecciön de documentos para la  historia de Mexico, hg. von J. GARCIA ICAZBALCETA, Bd. 1, Mexico*1980, 1-249, 76 (Tratado I, Capitulo XIV: De  la ofrenda que hacen los Tlaxcaltecas el dia de Pascua de Resurrecciön, y del aparajo que los Indios tienen para se  salvar). Vgl. ebd. 113 (Tratado HI, Capitulo IV). Vgl. J. BAUMGARTNER, »Fray Toribio Motolinia (ca. 1490-1569).  Ein Missionar zwischen zwei Loyalitäten«, in: NZM 49 (1993) 197-214.S1ie ertragen dıe Krankheıten mıt viel
(jeduld und Leidensfähigkeıit hre Behausungen sınd csehr eın Dıese Indıos
wohnen In iıhren Häuschen, Eltern, Kınder und Enkelkınder ZUSaMNCN, s1e und
trınken ohne viel arm oder mıt Geschre!l. hne Streitereien und Feindseligkeıiten
verbringen S1CE hre eıt und ihr Leben: S1e arbeıten, das Notwendige für ihr en

beschaffen und wollen darüber h1ınaus nıchts mehr 91e siınd Seelen Zart und
weıch WIe weıches achs, ıhnen das Sıegel jedweder Lehre. katholisch oder
häretisch, SOWIE jedwede Sıtten, gule oder schlechte, einzuprägen, dıe ıhnen
beibringen möge.«'  8 Was hätte also näherlıegen können als diese Menschen wahren
Chrısten formen, dıe In der alten Welt sehr vermi1ßt wurden? Um dieses Ziel
erreichen. wurden vielfältige Anstrengungen unterno  en die einheimıschen Sprachen
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historia de MexIico, hg VO:  —_- GARCIA ICAZBALCETA, I» Mexico“1980, 1-249, 76 ratado K apltulo De
Ia ofrenda QUE hacen [0S Tlaxcaltecas el dıa de Pascua de Resurreccion, del aparajo QUE I05 Indıios tienen Dara
alvar) Vgl eh  Q 113 ratado L: apıtulo Vgl BAUMGARTNER, »Fray Torıbio Motaolınia (ca 1490-1569)
Eın Miıssionar zwıischen zwel Loyalıtäten«, In 49 (1993) 19727214
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erlernt und SCANTrT1  2C festgehalten ıhren ure relıg1ösen Tradıtionen wurde nach-
SCHANSCH Katechı1smen geschrıeben us1 und Theater dıe relıg1öse Unterweısung
einbezogen Kollegıen und Handwerkerschulen eingerichtet eic Solche Bemühungen
sind als Versuche »Inkulturation des Christentums« Lateinamerıika sehen
auch WC dıe aC damals nıcht diesem Begriff verhandelt wurde und heute
darunter mehr verstehen 1St als dıe Anpassung oder kkomodatıon arubDer
hinaus könnten diıese 1nNwe1lse VOI vorschnellen el Warnen dıe Missıonare
hätten keine Anstrengungen unterno das Christentum Lateinamerıka
heimısch werden lassen

Dıie »Mach der Machtlosen« dıe Morenuta Vo  I Tepeyac
Der Kulturschock der UrCcC das Aufeilnandertreffen verschıedener Weltbilder und

Lebensweisen be1l den Spanıern WIC be1l den ndıgenas ausgelöst wurde hat VOI-
schı1edenen Reaktionen gC ährend die all das ıhnen als AarDarısc. und

versuchten dıeheidnisch Erscheinende mıt Stumpf und St1l auszurotten begannen
anderen iıhr en sıchern und CISCHNC Lebensstrategien entwıickeln Das gewalt-

orgehen und dıe despektierliche Haltung der Eroberer den vorgefundenen
kulturellen und rel1g1ösen Tradıtionen gegenüber förderten TE1INC nıcht gerade dıe
nnahme des chrıistlıchen auDens und die schnelle und oberflächlıch: Miss1ıonierung

das ihrıge dazu be1 sıch diese Tradıitionen WC) auch untergründig,
en konnten Kurz DiIe Indiıgenas entwıckelten ihre CIBCNC Weise 90001 der
verweıgerten Inkulturation des christlıchen auDens und der Zerstörung ihrer el1g1Öö-
SC Welt fertig werden.

Die Volksreligiosität oder SCNAUCIT dıe elıgıon des Volkes ist diıesem Zusammen-
hang VON entscheidender Bedeutung.“ Diıiese Relıgiosıität wurde lange eıt als CIM Relıkt
heidnıischer Praxıs als deformierte Relıgiosıität betrachtet und 6S dauerte lange bıs

gewahr wurde SIC dıe Wiıderstandskrafi der Eroberten arste mıiıt der S1IC ihr

19 Vgl dıe Beıträge Von EBEL MARZAL BAUMGARTNER Conquista und Evangelisation
Fünfhundert re rden Lateinamerıika hg VO  - M SIEVERNICH / A (CAMPS/A SENNER Maınz
9972 CECILIA ROST »Die Anfänge der Inkulturation Das Tlatelolco-Projekt« Von
der Conquista ZUT eologie der Befreiung, hg VO:  —_ OTZETTER

M) Vgl Ulturas Evangelizacion unıdad de la razon evangelıca la multicıplidad de AY/AY Org
VUESS Quito 9972

‚ORGES ORAN e  n de la ıdolatria Indıas COMoO metodo miısıonal (siglo Madrıd 957
ERS Metodos misiOonales Ia CNISLLANIZACIO: de Amerıca 1gl0 adrıd 96() GOÖMEZ ANEDO
Evangelizacıon CONQUILSLA Experiencia franciscana Hıspanoamerica Mex1co

29  29 Dazu erschiıen den etzten Jahren SN VO  — Laiteratur Vgl IRARRÄZAVAL »Relıgıon Opular«
ELLACURIA SOBRINO (Hg —— Mysterıum Lıberationis Conceptos fundamentales de Ia eologia de Ia Liıberacıon

adrıd 990 345 375 ERS »Repercusiıon de 10 opular la teologla« 10 social pensamıento
CTLSLLANO America latına hg von J (COMBLIN / J GONZÄLEZ FAUS/J SOBRINO Madrıd 9933 181 197 Popular
eligion, Lıberation and Contextual Iheology Papers from dedicated Arnulf Camps OFM hg VO!  —

VAN NIEUWENHOVE /B LEIN GOLDEWUK Kampen 1991 bes 91 137 Catolicısmo popular Historia Cultura,
eologıia hg VO GONZALEZ/C RODRIGUES BRANDAO/D IRARRAZAVAL 5a0 aulo 9923
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Überleben und iıhre Zukunft sıcherten Irarrazaval hat für das Entstehen und die
Weıterentwicklung der elıgıon des Volkes In Lateinamerıika ZWE] entscheıdende
Matrızen9 dıe verschıedenen historıschen Epochen angehören und sıch voneın-
ander unterscheıden, nämlıch jene der kolonıalen Überlieferung, dıe bIs heute nach-
wirkt, und jene moderner Tradıtionen, welche andere Eigenschaften aufweist.“ Die
1€' Tau VonNn ua  upe, dıe Morenıita VO Jepeyac, ist eın deutlıches eispie für
dıe elıgı1on des Volkes, WI1Ie s1e aus der kolonıalen Überlieferung herrührt und sıch bıs
1n UNSeETEC eıt fortsetzt. Deshalb älßt sıch auch der kulturelle Konflıkt zwıschen Spanıen
und der Neuen Welt diıesem eispie der braunen Madonna VO JTepeyac verdeutlı-
chen .“ Und dieses e1ispie. ist keineswegs VON margınaler Bedeutung, denn In der
Morenıiıta »Iindet dıe u Rasse der Mestizen, dıe Aaus der gewaltsamen Begegnung
zwıischen den uropäern und den Eingeborenen Amerıkas hervorg1ing, iıhren Sınn, iıhre
Eıgenart und Einheit ua  upe ist (darum) der Schlüssel ZU Verständniıs der E AT
stenheıt der Welt«.”

Als Karfreitag des ahres 1519, prıl, Hernan Cortes In Mexıko andete,
begann die bıttere Niederlage der ndıgenas, dıe dann 13 August © F mıt der
Kapıtulation der Hauptstadt der Azteken endete. Dieses atum markıert nıcht 11UT eın
Kriıegsende, sondern auch eine »theologische« Niıederlage; nıcht 11UT wurde dıe aupt-
stadt erobert, Menschen STaUSaM umgebracht und Frauen vergewaltigt, sondern auch
deren Tempel ZerStiOrT'! und ihre (Götter besiegt.“® In dieser Sıtuation suchten dıe ersten
Missionare den christlichen Glauben verkünden, und WEe') S1IE sıch VOoONn den (Oon:
quıstadoren ıIn mancherle1 Hınsıcht auch unterschıieden, ihrem wohlwollenden Verstehen
der anderen Waren notgedrungen Grenzen gesetzZl. ährend dıe Miss1ıonare beispiels-
welse der. Ansıcht Urc das iıhnen SCHNAUC, abstrakte prechen
sıch dıe Indıgenas VON der Überzeugungskraft der Wahrheit iıhrer ekehrung
motivieren lıeßen, konnten Ss1e nıcht wahrnehmen, 1m Unterschie: dazu sıch für dıe
Indıgenas die göttlıche Wahrheıit vorwiegend auf dem Weg der Blumen und des
Gesanges vermiuttelte. Und Je mehr die Miss1ıonare versuchten, dıe Indıgenas UrCc
uge und wohldurchdachte Ausführungen VON der Wahrheıit des chrıistliıchen auDens

überzeugen, desto offensichtlicher CS für dıe Indıgenas, jene NUTr darauf dus

WAarch, s1e VOIN ihrem Glauben und den relıg1ösen Überzeugungen der Or  ren abzu-
bringen »Die Indigenas fühlten, diese Bekehrungsbemühungen, dıe auf einen

23 IRARRAZAVAL, eligion popular, 350
34 Vgl EBEL, Santa Maria Tonantzın Virgen de Guadalupe. Religiöse Kontinuität und Iransformatıon In

exiko, Immensee 1992; DERS., »Santa Maria Tonantzın Vırgen de Guadalupe Pastoral und Volksreligi0s1ität«, In
Ihre Armut macht UNSs reich. Zur Geschichte und Gegenwart des Christentums In Lateinamerika, hg Von

SCHLEGELBERGER ELGADO, Berlin-Hildesheim 1992, 144-164:; RZEPKOWSKI, »Die Bedeutung des
Marıanischen für die Inkulturation des aubens beı der Missionierung«, In Marıa In der Evangelisierung, hg VON

ZIEGENAUS, Regensburg 993, 169—-199
25 LIZONDO, »Unsere 1€| Tau Von Guadalupe als Kultursymbol: ‚Dıe aC| der Machtlosen««, In Concılıum

13 (1977) 73-78, L3 ERS »Marıa und dıe Armen. Eın Modell eines evangelısıerenden Ökumenismus«, In Concılıum
19 (1983) 641-646

Vgl ISSMANN, Sınd doch die Götter uch gestorben. Das Religionsgespräch der Franziskaner mıt den
Azteken VonNn 1524, Gütersloh 1981, Des 78ff.
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totalen Bruch mıt den egen ihrer or  ren ausgingen, ıihnen noch tiefer Gewalt
antaten als dıe roberung ıhrer außeren Welt . «“

ach einer Legende erschıen zwıschen dem und 12 Dezember 1531 also zehn
Jahre nach der roberung Mexı1kos, auber. der VON den Spanıern bewohnten
dıe Gottesmutter dem Christentum übergetretenen ndıaner Juan Diego.“ Als Juan
1e20 In der Morgendämmerung eINeEs Samstages Nachde  ıch auf dem Weg In dıe

Wadl, ZUT relıg1ösen Unterweisung gehen bzw für selnen schwer erkrankten
Onkel Juan Bernardıno priesterliche olen, und üge: des Tepeyac, eINeEs
für dıe Azteken eılıgen Ortes, vorbeıkam, Oörte GE us1 erklingen. Juan 1e20 21ng
dieser 1185 nach und da erschıen ıhm dıe Gottesmutter SIıe sprach ihn 1n Nähuatl, der
Sprache der Eroberten, an, und ıhm, CT So In dıe Palast des
Erzbıiıschofs gehen und diesem ausrichten, die ungfrau Marıa wünsche, ihr
diesem Orte e1in Tempel gebaut werde. Diıe ungfrau Marıa versprach: Ich werde »allen
Menschen al me1ıne 1ebe, meln Erbarmen, meılne und meılnen Schutz erweılisen
und zute1l werden lassen Hıer 11l ich ihre Klagen hören und iıhr en ihre
Schmerzen und ihre Leiden lIındern und heilen .«“ ach ZWwel erfolglosen Versuchen Von
Juan 1eg0, den Erzbischof Von dıeser Erscheinung überzeugen, damıt CI der Bıtte
der ungfrau nachkomme, wirkte s1e eın under SIie efah Juan 1e90; dem

üblıcherweise UTr Unkraut und Wüstenpflanzen edeıhen, Oosen flücken und
diese In seınen ante Tılma) wıckeln, s1ie als das VO Erzbischof erbetene
Zeichen überbringen. Daraufhın pflückte CI diese osen und uUDerbrachte <IE dem
Bıischof INn dıe Als Juan 1e20 VOI ihn tTat und ıhm dıe Rosen überreichen wollte,
fıelen diese auf den en und auf dem ante erschıen das Bıld der ungfrau Marıa

Es handelt sıch hlıer nıcht eıinen geschichtlich dokumentierten Berıcht, und
trotzdem Ist er eIne Geschichte, dıe sıch 1m Gedächtnis des mex1ikanıschen Volkes DIS
heute gehalten hat und lebendig ist Das maßgeblıche Dokument, das Ereign1s
VON ua  upe heranzukommen, bıldet das Sg Nıcan Mopohua (»Hier wiıird erzählt«).
Dieses sStammt ZUN) dem Jahre 649 und ist eın ın Nahuatl verfaßtes Schriftstück, ” in
dem uU1Ss ‚ASSO de La Vega SJ dıe Erscheinungen und die Botschaft der ungfrau
Marıa es Dıie SCHAUC Verfasserschaft ist ungeklärt; vergeblich wurde bisher nach
dem rıg1ina des Nıcan Mopohua gesucht.* Sıcher ist jedoch dıe Tatsache.; dıe
Erscheinung der Vırgen de ua  upe den missionarischen emühungen der Frailes

Aufschwung gab ua  upe W äal »e1n Ereignis der Verkündigung, das VOIN den

T LIZONDO, Unsere Jlei Frau Von Guadalupe als Kultursymbol,
28 SILLER, Hıer wırd der el. ach rzählt. Das Ereignis Von Guadalupe. Urtext und Kommentar, Annweıiıler

9838
29 Ebd., 55

SILLER emerkt »Die Sprache ist sehr infach, dırekt, sanft, präzıise, elegant, wohlklıngend, schön,
tiefgründig, höchst bedeutungsvoll und geradezu rhaben266  Giancarlo Collet  totalen Bruch mit den Wegen ihrer Vorfahren ausgingen, ihnen noch tiefer Gewalt  antaten als die Eroberung ihrer äußeren Welt.«”  Nach einer Legende erschien zwischen dem 9. und 12. Dezember 1531, also zehn  Jahre nach der Eroberung Mexikos, außerhalb der von den Spaniern bewohnten Stadt  die Gottesmutter dem zum Christentum übergetretenen Indianer Juan Diego.’® Als Juan  Diego in der Morgendämmerung eines Samstages nachdenklich auf dem Weg in die  Stadt war, um zur religiösen Unterweisung zu gehen bzw. für seinen schwer erkrankten  Onkel Juan Bernardino priesterliche Hilfe zu holen, und am Hügel des Tepeyac, eines  für die Azteken heiligen Ortes, vorbeikam, hörte er Musik erklingen. Juan Diego ging  dieser Musik nach und.da erschien ihm die Gottesmutter. Sie sprach ihn in Nähuatl, der  Sprache der Eroberten, an, und sagte zu ihm, er solle in die Stadt zum Palast des  Erzbischofs gehen und diesem ausrichten, die Jungfrau Maria wünsche, daß ihr an  diesem Orte ein Tempel gebaut werde. Die Jungfrau Maria versprach: Ich werde »allen  Menschen all meine Liebe, mein Erbarmen, meine Hilfe und meinen Schutz erweisen  und zuteil werden lassen  . Hier will ich ihre Klagen hören und all ihr Elend, ihre  Schmerzen und ihre Leiden lindern und heilen.«” Nach zwei erfolglosen Versuchen von  Juan Diego, den Erzbischof von dieser Erscheinung zu überzeugen, damit er der Bitte  der Jungfrau nachkomme, wirkte sie ein Wunder. Sie befahl Juan Diego, an dem Ort,  wo üblicherweise nur Unkraut und Wüstenpflanzen gedeihen, Rosen zu pflücken und  diese in seinen Mantel (Tilma) zu wickeln, um sie als das vom Erzbischof erbetene  Zeichen zu überbringen. Daraufhin pflückte er diese Rosen und überbrachte sie dem  Bischof in die Stadt. Als Juan Diego vor ihn trat und ihm die Rosen überreichen wollte,  fielen diese auf den Boden und auf dem Mantel erschien das Bild der Jungfrau Maria.  Es handelt sich hier nicht um einen geschichtlich dokumentierten Bericht, und  trotzdem ist es eine Geschichte, die sich im Gedächtnis des mexikanischen Volkes bis  heute gehalten hat und lebendig ist. Das maßgebliche Dokument, um an das Ereignis  von Guadalupe heranzukommen, bildet das sog. Nican Mopohua (»Hier wird erzählt«).  Dieses stammt aus dem Jahre 1649 und ist ein in Nähuatl verfaßtes Schriftstück,° in  dem Luis Lasso de La Vega SJ die Erscheinungen und die Botschaft der Jungfrau  Maria festhält. Die genaue Verfasserschaft ist ungeklärt; vergeblich wurde bisher nach  dem Original des Nican Mopohua gesucht.?! Sicher ist jedoch die Tatsache, daß die  Erscheinung der Virgen de Guadalupe den missionarischen Bemühungen der Frailes  neuen Aufschwung gab. Guadalupe war »ein Ereignis der Verkündigung, das von den  Z V ELIZONDO, Unsere Liebe Frau von Guadalupe als Kultursymbol, 74.  %® C. SILLER, Hier wird der Reihe nach erzählt. Das Ereignis von Guadalupe. Urtext und Kommentar, Annweiler  1988.  R4 Ebd - 53 57  ® C. SILLER bemerkt: »Die Sprache ist sehr einfach, direkt, sanft, präzise, elegant, wohlklingend, schön,  tiefgründig, höchst bedeutungsvoll und geradezu erhaben ... Aber wichtiger ist die Tatsache, daß der Nican Mopohua  ... in einer symbolischen Sprache verfaßt ist, d.h. in einer Sprache, die neben dem, was sie durch die Worte vermittelt,  noch einen Sinn in sich birgt, der über die Bedeutung der Worte hinausgeht; einen tieferen, noch bedeutungsträchtige-  ren, reicheren und vollständigeren Sinn« (Hier wird der Reihe nach erzählt, 13).  3 Zur Problematik der Verfasserschaft vgl. C. SILLER, Hier wird der Reihe nach erzählt, 15-23; R. NEBEL, Santa  Maria Tonantzin Virgen de Guadalupe, 153-161.ber wichtiger Ist die Tatsache, daß der Nıcan Mopohua266  Giancarlo Collet  totalen Bruch mit den Wegen ihrer Vorfahren ausgingen, ihnen noch tiefer Gewalt  antaten als die Eroberung ihrer äußeren Welt.«”  Nach einer Legende erschien zwischen dem 9. und 12. Dezember 1531, also zehn  Jahre nach der Eroberung Mexikos, außerhalb der von den Spaniern bewohnten Stadt  die Gottesmutter dem zum Christentum übergetretenen Indianer Juan Diego.’® Als Juan  Diego in der Morgendämmerung eines Samstages nachdenklich auf dem Weg in die  Stadt war, um zur religiösen Unterweisung zu gehen bzw. für seinen schwer erkrankten  Onkel Juan Bernardino priesterliche Hilfe zu holen, und am Hügel des Tepeyac, eines  für die Azteken heiligen Ortes, vorbeikam, hörte er Musik erklingen. Juan Diego ging  dieser Musik nach und.da erschien ihm die Gottesmutter. Sie sprach ihn in Nähuatl, der  Sprache der Eroberten, an, und sagte zu ihm, er solle in die Stadt zum Palast des  Erzbischofs gehen und diesem ausrichten, die Jungfrau Maria wünsche, daß ihr an  diesem Orte ein Tempel gebaut werde. Die Jungfrau Maria versprach: Ich werde »allen  Menschen all meine Liebe, mein Erbarmen, meine Hilfe und meinen Schutz erweisen  und zuteil werden lassen  . Hier will ich ihre Klagen hören und all ihr Elend, ihre  Schmerzen und ihre Leiden lindern und heilen.«” Nach zwei erfolglosen Versuchen von  Juan Diego, den Erzbischof von dieser Erscheinung zu überzeugen, damit er der Bitte  der Jungfrau nachkomme, wirkte sie ein Wunder. Sie befahl Juan Diego, an dem Ort,  wo üblicherweise nur Unkraut und Wüstenpflanzen gedeihen, Rosen zu pflücken und  diese in seinen Mantel (Tilma) zu wickeln, um sie als das vom Erzbischof erbetene  Zeichen zu überbringen. Daraufhin pflückte er diese Rosen und überbrachte sie dem  Bischof in die Stadt. Als Juan Diego vor ihn trat und ihm die Rosen überreichen wollte,  fielen diese auf den Boden und auf dem Mantel erschien das Bild der Jungfrau Maria.  Es handelt sich hier nicht um einen geschichtlich dokumentierten Bericht, und  trotzdem ist es eine Geschichte, die sich im Gedächtnis des mexikanischen Volkes bis  heute gehalten hat und lebendig ist. Das maßgebliche Dokument, um an das Ereignis  von Guadalupe heranzukommen, bildet das sog. Nican Mopohua (»Hier wird erzählt«).  Dieses stammt aus dem Jahre 1649 und ist ein in Nähuatl verfaßtes Schriftstück,° in  dem Luis Lasso de La Vega SJ die Erscheinungen und die Botschaft der Jungfrau  Maria festhält. Die genaue Verfasserschaft ist ungeklärt; vergeblich wurde bisher nach  dem Original des Nican Mopohua gesucht.?! Sicher ist jedoch die Tatsache, daß die  Erscheinung der Virgen de Guadalupe den missionarischen Bemühungen der Frailes  neuen Aufschwung gab. Guadalupe war »ein Ereignis der Verkündigung, das von den  Z V ELIZONDO, Unsere Liebe Frau von Guadalupe als Kultursymbol, 74.  %® C. SILLER, Hier wird der Reihe nach erzählt. Das Ereignis von Guadalupe. Urtext und Kommentar, Annweiler  1988.  R4 Ebd - 53 57  ® C. SILLER bemerkt: »Die Sprache ist sehr einfach, direkt, sanft, präzise, elegant, wohlklingend, schön,  tiefgründig, höchst bedeutungsvoll und geradezu erhaben ... Aber wichtiger ist die Tatsache, daß der Nican Mopohua  ... in einer symbolischen Sprache verfaßt ist, d.h. in einer Sprache, die neben dem, was sie durch die Worte vermittelt,  noch einen Sinn in sich birgt, der über die Bedeutung der Worte hinausgeht; einen tieferen, noch bedeutungsträchtige-  ren, reicheren und vollständigeren Sinn« (Hier wird der Reihe nach erzählt, 13).  3 Zur Problematik der Verfasserschaft vgl. C. SILLER, Hier wird der Reihe nach erzählt, 15-23; R. NEBEL, Santa  Maria Tonantzin Virgen de Guadalupe, 153-161.In einer symbolıschen Sprache erfaßt Ist, d.h In einer Sprache, die neben dem, Wds> SIE UTC| dıie Worte vermittelt,
noch einen Inn In sıch ırgt, der über die Bedeutung der Worte hinausgeht; eıinen tıeferen, och bedeutungsträchtige-
ren, reicheren und vollständıgeren Sınn« ler wWiırd der el ach erzählt, L3

Zur Problematık der Verfasserschaft vgl SILLER, Hıer wırd derel ach erzählt, 15-23; EBEL, Santa
Marıa Tonantzın Virgen de Guadalupe, 153-161
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Indıos ausgeht und für dıe Indıos da 1st Man begann, VON 10 nd10, VON Geme1nn-
schaft Gemeiinschaft weıterzugeben, berichten und weıterzuerzählen, Was Juan
1eg0 auf dem Gipfel des Tepeyac zugestoßen welche Abenteuer CI In Mexıko
erlebt hatte, WIE dıe Muttergottes seinen Onkel eheıilt hatte und Was sıch
wunderbaren Dıngen dıe ungfrau VON uadalupe herum ereignete. «”“ Es kam
Pılgerfahrten, Feierlichkeiten ren der ungfrau und zahlreichen Bekehrungen.
ach en Quellen Wäal eın Teıl der Miıss1ı0onare davon überzeugt, s sıch De1l
dıesen Erscheinungen eine Erfindung der Indigenas handelte, dıe hre unterdrückte
elıgı1on wıieder Zuge bringen wollten.” Die unmıiıttelbare Reaktıon der Kırche WAar

denn auch Schweıgen DZW Verurteilung, und erst allmählıch nahm dıe Kırche all, 6S

sıch be1 der Erscheinung Tepeyac jene der ungfrau Maria.* 34
erfolgte SCHI1eHLC Urc aps ened1i XIV dıe offizıelle Anerkennung diıeser
guadalupanıschen Tradıtıion. Wıe 1Sst das (GJanze verstehen und interpretieren?

Um darauf {Worten können, mu‚ ein Perspektivenwechse OT  IMMC:
werden, WIT en dıe Ere1gnisse aus der 1C der 1mM terben lıegenden mex1ıika-
nıschen Indıgenas sehen. Zwar hat das Phänomen ua  upe eiıinen realen Hınter-
grund In der spanıschen Marıenfrömmigkeıt des Jahrhunderts VON Vılluercas,
welche 1n der Neuen Welt wırksam wurde. Die damalıge spanısche Marıenfrömmigkeıt
wurde Hr dıe Miıssıonare und dıe Conquıstadoren nach Lateinamerıka eingeführt.
Für dıe be1 der geglückten Überfahrt und für die wohlbehaltene Ankunft sollte
Marıa ge SOWIE für dıe weıteren orhaben ihr Schutz erfleht werden. Gleichzeıitig
kam 6S über Marıa jedoch auch eiıner »Integration der großen Gottheıiten des
überliıeferten ed  engutes 1NSs Christentum«; ” dıe Marıenfrömmigkeıt verschmolz
mıt autochthonen Elementen.*® In UNsSCICIN usammenhang ist Un dıe ; der
der spanıschen Kolonialherrschaft Miıssıonilerten wicht1g Für s1e bedeutete Guadalupe
nämlıch dıe Jledergeburt der beschädigten, Ja zerstorten Identität *” on dıe Da-
tıierung des Ere1gn1sses »Zehn Jahre nach der roberung der Mexıko en
dıe Bewohner überall In Unterwerfung«, Ww1e N In den Eingangsversen des _ Nıcan
Mopohua el verwelst auf dıe dramatısche Sıtuation der Vernichtung eine! Vol-
kes, In dessen trostloser »Nachkriegssituat1ion« sıch das under ereignet.”® 1ele

32 SILLER, Hıer wırd der el ach erzählt, 11
33 Fr BERNARDINO SAHAGUN, Hıstoria general de las de Nueva Espana (Ed GARIBAY K3 Me-

1C0O 705 (Apendice: Adıcıon sobre supersticiones).
34 Vgl EBEL, Santa Maria Tonantzın Virgen de Guadalupe, E
35 RZEPKOWSKI, Die Bedeutung des Marıianischen für die Inkulturation des aubens heı der Missıonierung, BL
36 Guadalupe ist Im übrigen nıcht der einzige Fall, beı dem einer Verbindung zwischen der ungfrau Marıa

und einer einheimıschenel Kommt, und sıch Frömmigkeıtsformen Von unterschiedlicher erkun und Bedeutung
verbinden. Vgl azu ECKMANN, herencia medieval de MEexXIico, MexI1ico 1984, 10mo 1,

37 Zur nachhaltıgen Bedeutung des »acContecımiliento guadalupano«, des Ereignisses VOnN Guadalupe, vgl dıe
grundlegende Arbeiıt VO  —_ ‚AFAYE, Quetzalcoatl Guadalupe. formacıon de Ia CONCIENCLA nacıonal Mexico.
Prevacıo OÖOctavıo Paz, Mex1co

38 Von dieser Sıtuation gıbt eın Icnocuicaltl, eın VO  —_ unbekannten Autoren verfaßter iındıanıscher Irauergesang aus
dem Jahr 528, eindrüc|  ıches Zeugnis
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Eıiınzelheiten des symbolisch verstehenden Nıcan Mopohua und des Bıldes der Virgen
de ua  upe verdeutlıchen, WwIe eıne 1CUC Identität SCWONNCH wurde. hne die
Mythologie des ahuatl einzubezıehen, kann darum dieses Ere1gn1s nıcht richtig
verstanden und genausowen1g dessen Bedeutung für dıe Inkulturation werden.

Die Tau erscheınt auf dem eılıgen üge des Tepeyac, der den Hauptopferstätten
gehörte und auf dem das Heılıgtum der indıanıschen (GJöttermutter Tonantzın stand Die
das Bıld bestimmende ar' ist das Blaugrün, eine Farbe, die für die Darstellung der
indianıschen OÖtter übliıch Zu den prophetischen Zeıchen, welche für dıe indıanı-
schen Weısen den ntergang ıhrer Welt andeuteten, gehörten dıe zehn Jahre VOT der
roberung Mex1ıkos 1mme vermehrt aufgetretenen erne Wıe damals dıe Sterne

Fiırmament das Ende einer eıt andeuteten, SInd dıie 1m ante sichtbaren erne
dıe Ankündıgung einer Ara Das schwarze Band, das dıe Vırgen trägt, 1st das
Band der Mutterschaft. Demnach 1st 6S a1sSO dıe Morenita, die der euen Welt ihr ınd
geblert. »Die Tau Waäarlr größer als dıe größte Gestalt der einheimıschen Götterwelt, weıl
s1e die Sonne verdeckte, doch nıcht auslöschte. Der Sonnengott die größte
mexıikanısche Gottheıit, dıe TauU aber och mächtiger. S1ie WarTr auch größer als der
ondgaott, stand sS1e doch auf dem Mond, zertrat ıhn aber nıcht och be1 al] ihrer

„Zerbrochene Speere legen auf en egen
In UNSCICIN Gram en WITr uns das Haar zerrauft
Unsere Häuser verloren die schützenden Dächer
Sıe en Jetzt ro{tfe ände, VO! Blut

Würmer kriechen auf Straßen und Plätzen
Miıt Kot und Blut sınd dıe Mauern getüncht
Das Wasser ist FroL wIıe Gerberlohe
Und WEeNN Wır trinken
Schmecken WIr Iränen.

An staubıgen Ziegelmauern
Zerstoßen sıch die leeren anı
Wır en Erbe verloren, unsere Stadt ist tOL
Die chılde unserer großen Krieger
Retteten nıchts.

Wır en trockene Zweige und Schilfgras gekaut
Miıt Staub und Ziegelbrocken stopften WIT uUuns den und
Wır en Eıdechsen, Ratten und Würmer268  Giancarlo Collet  Einzelheiten des symbolisch zu verstehenden Nican Mopohua und des Bildes der Virgen  de Guadalupe verdeutlichen, wie eine neue Identität gewonnen wurde. Ohne die  Mythologie des Nähuatl einzubeziehen, kann darum dieses Ereignis nicht richtig  verstanden und genausowenig dessen Bedeutung für die Inkulturation ermessen werden.  Die Frau erscheint auf dem heiligen Hügel des Tepeyac, der zu den Hauptopferstätten  gehörte und auf dem das Heiligtum der indianischen Göttermutter Tonantzin stand. Die  das Bild bestimmende Farbe ist das Blaugrün, eine Farbe, die für die Darstellung der  indianischen Götter üblich war. Zu den prophetischen Zeichen, welche für die indiani-  schen Weisen den Untergang ihrer Welt andeuteten, gehörten die zehn Jahre vor der  Eroberung Mexikos am Himmel vermehrt aufgetretenen Sterne. Wie damals die Sterne  am Firmament das Ende einer Zeit andeuteten, so sind die im Mantel sichtbaren Sterne  die Ankündigung einer neuen Ära. Das schwarze Band, das die Virgen trägt, ist das  Band der Mutterschaft. Demnach ist es also die Morenita, die der Neuen Welt ihr Kind  gebiert. »Die Frau war größer als die größte Gestalt der einheimischen Götterwelt, weil  sie die Sonne verdeckte, doch nicht auslöschte. Der Sonnengott war die größte  mexikanische Gottheit, die Frau aber war noch mächtiger. Sie war auch größer als der  Mondgott, stand sie doch auf dem Mond, zertrat ihn aber nicht. Doch bei all ihrer  »Zerbrochene Speere liegen auf allen Wegen  In unserem Gram haben wir uns das Haar zerrauft  Unsere Häuser verloren die schützenden Dächer  Sie haben jetzt rote Wände, vom Blut.  Würmer kriechen auf Straßen und Plätzen  Mit Kot und Blut sind die Mauern getüncht  Das Wasser ist rot wie Gerberlohe  Und wenn wir es trinken  Schmecken wir Tränen.  An  staubigen Ziegelmauern  Zerstoßen sich die leeren Hände  Wir haben unser Erbe verloren, unsere Stadt ist tot  Die Schilde unserer großen Krieger  Retteten nichts.  Wir haben trockene Zweige und Schilfgras gekaut  Mit Staub und Ziegelbrocken stopften wir uns den Mund  Wir haben Eidechsen, Ratten und Würmer gegessen ...  Man setzte einen Kopfpreis auf uns alle  Auf die jungen Männer, die Priester, die Knaben und Mädchen  Ein armer Mann war nur zwei Handvoll Mais wert  Oder zehn Mooskuchen oder zwanzig salzige Queckenkuchen.  Gold, Jade, wertvolle Kleider, Quetzalfedern  Alles was einst kostbar war  Jetzt ist es wertlos ... «  zit. nach: M. LEÖN-PORTILLA / R. HEUER, »Rückkehr der Götter«. Die Aufzeichnungen der Azteken über den  Untergang ihres Reiches, Frankfurt a.M. 1986, 102f.Man seizte einen Opfpreıis auf uns alle
Auf die Jungen Männer, die Priester, die Knaben und Mädchen
Eın Mann War NUTr ZWEeI andvo. Maıs wert
Oder zehn 00skuchen der ZWanzıig salzıge Queckenkuchen.

Gold, Jade, wertvolle Kleıder, Quetzalfedern
€es Was einst ostbar Walr

Jetzt ist wertlos268  Giancarlo Collet  Einzelheiten des symbolisch zu verstehenden Nican Mopohua und des Bildes der Virgen  de Guadalupe verdeutlichen, wie eine neue Identität gewonnen wurde. Ohne die  Mythologie des Nähuatl einzubeziehen, kann darum dieses Ereignis nicht richtig  verstanden und genausowenig dessen Bedeutung für die Inkulturation ermessen werden.  Die Frau erscheint auf dem heiligen Hügel des Tepeyac, der zu den Hauptopferstätten  gehörte und auf dem das Heiligtum der indianischen Göttermutter Tonantzin stand. Die  das Bild bestimmende Farbe ist das Blaugrün, eine Farbe, die für die Darstellung der  indianischen Götter üblich war. Zu den prophetischen Zeichen, welche für die indiani-  schen Weisen den Untergang ihrer Welt andeuteten, gehörten die zehn Jahre vor der  Eroberung Mexikos am Himmel vermehrt aufgetretenen Sterne. Wie damals die Sterne  am Firmament das Ende einer Zeit andeuteten, so sind die im Mantel sichtbaren Sterne  die Ankündigung einer neuen Ära. Das schwarze Band, das die Virgen trägt, ist das  Band der Mutterschaft. Demnach ist es also die Morenita, die der Neuen Welt ihr Kind  gebiert. »Die Frau war größer als die größte Gestalt der einheimischen Götterwelt, weil  sie die Sonne verdeckte, doch nicht auslöschte. Der Sonnengott war die größte  mexikanische Gottheit, die Frau aber war noch mächtiger. Sie war auch größer als der  Mondgott, stand sie doch auf dem Mond, zertrat ihn aber nicht. Doch bei all ihrer  »Zerbrochene Speere liegen auf allen Wegen  In unserem Gram haben wir uns das Haar zerrauft  Unsere Häuser verloren die schützenden Dächer  Sie haben jetzt rote Wände, vom Blut.  Würmer kriechen auf Straßen und Plätzen  Mit Kot und Blut sind die Mauern getüncht  Das Wasser ist rot wie Gerberlohe  Und wenn wir es trinken  Schmecken wir Tränen.  An  staubigen Ziegelmauern  Zerstoßen sich die leeren Hände  Wir haben unser Erbe verloren, unsere Stadt ist tot  Die Schilde unserer großen Krieger  Retteten nichts.  Wir haben trockene Zweige und Schilfgras gekaut  Mit Staub und Ziegelbrocken stopften wir uns den Mund  Wir haben Eidechsen, Ratten und Würmer gegessen ...  Man setzte einen Kopfpreis auf uns alle  Auf die jungen Männer, die Priester, die Knaben und Mädchen  Ein armer Mann war nur zwei Handvoll Mais wert  Oder zehn Mooskuchen oder zwanzig salzige Queckenkuchen.  Gold, Jade, wertvolle Kleider, Quetzalfedern  Alles was einst kostbar war  Jetzt ist es wertlos ... «  zit. nach: M. LEÖN-PORTILLA / R. HEUER, »Rückkehr der Götter«. Die Aufzeichnungen der Azteken über den  Untergang ihres Reiches, Frankfurt a.M. 1986, 102f.zıt nach: LEOÖON-PORTILLA EUER, „Rückkehr der (yöÖtter«. Die Aufzeichnungen der Azteken ber den
Untergang ihres Reiches, Tan| a.M 1986, O2f.



»Im runde WISSenNn WIr NIC: Wer WIr SINd.« 269

TO Wäal dıese TAau nıcht eine Göttin. S1e irug nıcht, WIeEe dıe indıanıschen Götter,
eine aske, und schon ihr VOT Miıtleid eDeENdeESsS Antlıtz jedem, der S1e betrachte-
t 9 S1e dıe Multter voll Erbarmen seil.«  39 dıe Vırgen dıe rbauung eines
Tempels bıttet, kann verstanden werden: Der Tempel TUC: die Kontinultät ZULT.

ergangenheıt und gleichzeıt1ig Neues aus Die Blumen und die us1ı sınd das
deutlichste Zeichen für ottes egenWal und das NEUC eben, das VON dıesem
ausgehen soll Das S1Nnd ein1ıge Interpretationselemente, ua  upe besser verstehen

können. Worın besteht, 1st 1910801 iragen, das für dıe eroberten Indıgenas
Befreiende, dUus dem SiE ihre Wiıderstandskraft angesichts einer übermächtigen olon1ıal-
macht und einer ihnen aufgezwungenen Temden elıgıon beziehen konnten?

ua  upe i1st WI1IeE eıne kollektive Stimme, die dem eroberten sagtl Wır sınd
ZW. erobert, aber nıcht vernichtet worden. Man kann uns nıcht austilgen. Dıe theolo-
91ISC ohl relevanteste Aussage findet sıch 1m Vers JR des Nıcan Mopohua, dıe
ungfrau Juan 1e20 sagt »Wiısse und bewahre 65 sıcher In deiınem Herzen, gering-
ster me1ıliner Öhne, ich die ımmerwährende Heılıge ungfrau Marıa, Mutter des
Gottes der einzıgen Wahrheıt, eco dessen UrCc WEeN WIT eben, des Schöpfers der
Menschen, des Gebieters dessen, W as nah und beisammen legt, des Herrn des Hım-
mels und der FErde bıin.« Dıie Morenıiıta sagt In dieser Selbsterschließung dem »bedeu-
tungslosen« 10 Juan 1eg0, SIE dıe Mutter der alten (besiegten und gestorbenen)
Nahuagötter Ist, und dıe Vırgen gewinnt damıt den verachteten und zerstörten Reichtum
des Nahuatl für das Christentum zurück . Das für dıe Evangelısıerung VOIN großer
Bedeutung, we1l das Guadalupe-Ereignis »e1Ine Berichtigung sowohl des Inhalts als auch
der Methode der en Evangelısıerung In Mex1iko« darstellt.“' »Zur eıt der Ersche1-
NUNgCH errichteten dıe Spanıer auf den Ruinen der Aztekentempel Kırchen Dıe einstige
TO und aC Von Tenochtitläan-Tlatelolco (der ursprünglıche Name der heutigen

Mexı1ko) wurde 1n dıe Herrlichkeit des Spanıen umgewandelt. Juan 1eg0
(aber) sıch, das Machtzentrum aufzusuchen, und verlangte mıiıt übernatürlicher
Autorität n dıe Mächtigen ihre Pläne andern und einen Tempel bauen eın Sinn-
bıld für die NCUC Lebenswelse und ZW. nıcht, WI1Ie dıe Pläne Spaniens dies a_

hen, 1mM Stadtzentrum, sondern dem erlangen des Volkes entsprechend 1mM (armen)
Stadtvierte Von Tepeyac.«*“ Wer sıch eKehren hatte WAar alsSOo nıcht 00 Indigena,
sondern der Erzbischof VON Mexı1ko, der einem einfachen Mannn aus dem VON den
Spanliern eroberten nıcht glauben wollte In der Stadt43 wırd LZW Al der »wahre

LIZONDO, Unsere Jei Frau Von Guadalupe als Kultursymbol, 15 eıtere Elemente der Deutung und auch
weıterführende Literatur finden sıch bei RZEPKOWSKI, Die Bedeutung des Marıanıschen für dıe Inkulturation des
auDens heı der Missionierung,

Vgl SILLER, Hıer wırd der el ach erzählt, 5 1ft:
Ebd., D

42 LIZONDO, Unsere Jei Frau Von Guadalupe als Kultursymbol, Vgl HOORNAERT, »La evangelızacıon
segun Ia tradicıöon guadalupana«, In Religiosidad popular, hg VO!  —_- EQUIPO SELADOC, Salamanca 1976, 260-279, bes

43 Zur »Machtpolıitischen« Bedeutung der Mexiıko in diıesem Zusammenhang vgl die Interpretation VO  —

‚AFAYE, »La emancıpacıon espirıtual de Nueva Espana«, In DERS., Mesias, cruzadas, utoplas. EL Judeo-cristianısmo
Ias sociedades ibericas, MEex1coO 1984, 136-153, bes
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Glaube« gelehrt; auf dem üge des JTepeyac aber verwandelt sıch dıe Welt des €es
In eiıne Welt des Lebens den Armen wird ihre ur zurückgegeben. »Deshalb ist CS

VON entscheidender Bedeutung, sıch der Sitz der Evangelisierung nıcht selben
eiIInde‘ WIe der SIıtz der Herrscher .«*

Die Guadalupe-Überlieferung hat auf eıne NECUC Weise Identıität ermöglıcht,
weilche dıe Indıgenas aufgrund der Zerstörung iıhrer kulturell-relıg1ösen Tradıtionen und

einer nıcht inkulturiı:erten Evangelısıierung gebrac wurden. Worıin diese Identıtät
jedoch besteht, 1st schwer auszumachen, weil sıch 1n ihr sowohl ursprünglich
indiıanısche als auch CANrıstlıche Elemente finden lassen und eıne entsprechende 1I1ieren-
zierung DZW Identifizıerung sehr schwier1g bleıibt Es i1st deshalb ohl zutreffend, WC)

gesagtl wiıird: » Tepeyac bedeutet den egınn der Zurückeroberung und dıe der
mex1ı1ikanıschen Christenheit.«P

Für dıe Betroffenen bedeutete dies TE11C| nıcht eın Verlust VON Identität, sondern
gleichzeıitig auch »Heimatlosigkeit«. Wıe NaC  1g gerade diese Heıimatlosigkeıit wirkt,
zeigt sıch beispielswelse In einem Text. den indianısche Pastoralträger auf dem Treffen
VOoON Caymbe (Ecuador) 986 formulijerten. Darın schreiben sS$1e »Wır en keine
eigene Identität. Wır tragen viele, uns VOoN außen umgehängte Lumpen Leı1b,
WIT weder diese Lumpen SINd, noch WIssen, W d> darunter steckt. Man hat uns uUunNnseTIe
Mutltter entrissen, uns eıne andere geben Sıcher 1st HÜL: WIT Jetzt überhaupt
keine Mutter mehr en WEe1 Identıitäten streıten miıteinander 1n Ul  n dıe indıanısche
und jene, dıe uns Urc die relıg1öse Erziehung aufgenötigt wurde. Wır sınd schli-
zophrene Wesen. Manchmal WI1ssen WITr nıcht einmal, ob WIT überhaupt lauben. Den
Glauben UuUNsSseTITECS Volkes en WIT verloren, aber auch Glauben, der Urc dıe
Kırche vermittelt wurde, en WIT keinen vollen ugang So können WIT nıcht eben,
noch können WIT darüber reden, ohne CS uns innerliıch VOTIT chmerz zerreißt. «1°

SILLER, Hıer wırd der el ach rzählt, 5
45 LIZONDO, Unsere Je: Frau Von Guadalupe als Kultursymbol,

»Podemos hablar Können WIT sprechen?« In Orientierung (1987) 123 Vgl auch die Erklärung VO:  —_- 5()
Pastoralassistenten dAUS Brasıliıen, araguay, Beru; Panama und MexIi1co, die sıch Im Februar 98’7 In SA0 aulo trafen.
Deren Dokument »Reflexion ber die fünfhundertjährıge Evangelisierung Lateinamerikas«, abgedruckt in 1992 Keıin
TUn zZUum Feiern. Die Kırche und dıie Eroberung eines Kontinents, Bonn 1989 (Miıssiıonszentrale der Franzıskaner:
Beriıchte-Dokumente-Kommentare 42) 42{f, pricht ebenso VO! »Identitätsverlust«: »Ausgehend VO der Geschichte
tellen WITr fest, daß dıalektisch. Spannungen bestehen zwischen einem polıtısch-ökonomischen, kolonialen und
sklavenhaltenden System und demu ıllen und der 1€| den Eıngeborenen VO'  — Missionaren und Bıschöfen
Solche Spannungen gıbt auch heute och In der Kirche zwischen Laien, Miıssionaren, Theologen und Juristen, die
sıch entweder für der dıie aC] der Indianervölker und der schwarzen klaven engagiert en Das €es Wäal

mıt viel Schmerzen und Identitätsverlust verbunden, und rte nıcht selten Miıtwirkung der Kırche ZUu[T

Ausrottung unterworfener Völker .«
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»Die Stimme der Opfer«

Indıgenas en den VETSANSCHNCH ahren menrTriaCcC erklärt CS habe N1IC CTE

Entdeckung und authentische Evangelisierung Amerikas gegeben vielmehr Völker-
mord wıderrechtliıche Besiıtznahme der Gebiete Zerstörung der polıtıschen und
kulturellen Organısationen, iıdeologısche und relıg1öse Unterwerfung, und SIC sehen sıch
DIS heute ermanenten Verletzung ihrer Grundrechte gegenüber. Von den
Unterdrückern wırd gesagl, S1IC hätten sıch 11C die Überzeugungen, die Kultur oder
Geschichte der Indıgenas ekümmert Was dıe Delegatıon Guatemalas des es mıiıt
dem prozentual höchsten Anteıl VOIN Indiıgenas südamerıkanischen Halbkontinent ZUT

Sprache bringt trıfft mutatıs mutandıs dıe Sıtuation zahlreicher anderer Regıonen und
Gruppen »S1e massakrıeren uns verbrennen UNsSsSeIC Maıiısfelder und auser nehmen
gewaltsam Land eschlag, bringen UNSeTIEC Überlebenden Sıedlungen
dıe SIC Modelldörtfer und dıe miılıtärıscher Bewachung stehen arce
Terrormaßnahmen ZWINSCH SIC uns iıhnen als Oldaten dıenen und UNSsSeTEC

CISCHNCH er kämpfen Systematıisch vergewaltigen SIn uUNsSCIC Frauen und bringen
UuNSsSeTEC en damıt die Weisheit und das geschichtliche Gedächtnis uUNsCcCICS Volkes
untergehen Sıe benutzen dıe elıgıon uns untereinander unec11S8s und ıhnen A1l-
über unterwürfig und gehorsam machen S1e achten nıemanden weder die Kınder
noch Mutter Erde DiIe bekannte »Erklärung VON Qu1t0« VO 21 Julı 99() dıe
anläßlich des panamerıkanıschen Indiokongresses verabschiedet wurde sıeht darum
„Recht auf Land CL grundlegende orderung der Indiovölker des Kontinents« und
dıe Versammelten erklären »Wır bekräftigen unseren Entschluß unNnseIe Kultur
Erziehung und elıgıon als Fundament uUuNseICcI Identität als Völker verteidigen
1indem WIT UNsSeTC CIBCNCHN Formen des gelist1gen ens des Gemennschaftsiebens
INN1ISCI Bezıehung uUNsSCICI Mutter Frde wledererlangen und weılterpflegen <<

Von den Staaten verlangen dıe Indıgenas Organısationen das Ende jeglıcher polıt1-
schen Integrations und Assımilationsversuche und der Instrumentalısıerung der autoch-
thonen Kulturen Sıe reklamıeren ihre elementaren Rechte auf rund und en und
damıt auf dıe natürlıchen Rohstoffe und Bodenschätze auf CIBCNC Regierungs und
Erziehungssysteme dıe CIgCNC Identität ewahren können Dazu gehört
nıcht zuletzt dıe Anerkennung ihres auDens und ıhrer Relıgionsäußerungen Das 1ST{
für dıe Sendung der Kırche und ihr Bemühen uratıon nıcht elanglos sondern

»Grundsatzerklärung der (ın Quito Ecuador VO! 30 Juni DIS ZU Julı 986 versammelten) Indıanerstämme
anläßlıch der 500 Jahr-Feier der Entdeckung und der ersten Evangelısıerung Amerıkas« 1992 Kein TUN: ZUM
Feiern 44f

435 » 500 re nterdrückung und Dıskrıminierung Eıne Botschaft der Eıngeborenendelegatıon Guatemalas«
1992 Keıin TUNM zum Feiern 46-49

49 500 re Unterdrückun, und Diskrimintierung, 4]
»Die dreı Grundforderunge der Ind10$« 500 re Indiowiderstand 500 re yvangelısıerung La-

teinamerıka Die Indıos melden sıch Wort Vom lateinamerıkanıschen Indiotreffen Quito UQUSi ] 990) hg VO  —_ der
Mıssionszentrale der Franzıskaner (Berichte Dokumente Kommentare 45) Bonn 990 10 13 M22 Vgl VLSLON
Indıa Tierra nNZua Derechos Humanos Ponencias de SUMDOSLO QUE eVOoO cabo el MAaATCO del 46° Con-

Internaciona. de Americanıstas Amsterdam 988 Leıden 989
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unmıiıttelbar wegwelsend. Denn damıt werden auch für das kıirchliche Handeln »Holz-
WCRC« angezeligt und umgekehrt Prioritäten geselZl, welche sıch nıcht dUus einer all-
gemeinen »M1SS10Nary policy« ergeben oder ableıten lassen, sondern VON jenen her
gesetzt werden, denen das befreiende Evangelıum gılt Dıe Berücksichtigung ihrer S1-
uatıon und ihrer Forderungen schlıe nıcht bloß Respekt VOT diesen Indiorelıg1o0nen
und Kulturen e1n, sondern umftalß auch das Ernstnehmen des VON den Indıgenas selbst
geäußerten NSpruChs, das Evangelıum in dıesen ihren Kulturen Wurzeln schlagen
lassen. Dıe Indıo0s wollen »e1ne authentische NdioKırche mıiıt einer eigenen Theologıe,
Liturglie und eigenen Amtern«. Dahiınter stehen dıe Tatsachen, nach eigenem
Urteil das westlıche Chrıstentum nach WIe VOT das bestimmende ist und die Inkulturatı-
onsbemühungen wen1g ruchten scheıinen. Für die augenblickliche Realıtät der
lateinamerıkanıschen Kırche konstatieren unmıiıttelbar Betroffene 1st D kenn-
zeichnend, ihr »Noch ein indiıanısches und eın schwarzes Gesicht fehlt«.°“ Das äng
wesentlich der fehlenden Achtung der Andersartigkeıt der Anderen, dıe für »Zurück-
geblıeben und roh« gehalten wurden und werden. » Vielfalt galt als anstößiges Hındernis

als Bereicherung für die Evangelisierung272  Giancarlo Collet  unmittelbar wegweisend. Denn damit werden auch für das kirchliche Handeln »Holz-  wege« angezeigt und umgekehrt Prioritäten gesetzt, welche sich nicht aus einer all-  gemeinen »missionary policy« ergeben oder ableiten lassen, sondern von jenen her  gesetzt werden, denen das befreiende Evangelium gilt. Die Berücksichtigung ihrer Si-  tuation und ihrer Forderungen schließt nicht bloß Respekt vor diesen Indioreligionen  und Kulturen ein, sondern umfaßt auch das Ernstnehmen des von den Indigenas selbst  geäußerten Anspruchs, das Evangelium in diesen ihren Kulturen Wurzeln schlagen zu  lassen. Die Indios wollen »eine authentische Indiokirche mit einer eigenen Theologie,  Liturgie und eigenen Ämtern«.  51  Dahinter stehen die Tatsachen, daß nach eigenem  Urteil das westliche Christentum nach wie vor das bestimmende ist und die Inkulturati-  onsbemühungen wenig zu. fruchten scheinen. Für die augenblickliche Realität der  lateinamerikanischen Kirche — so konstatieren unmittelbar Betroffene — ist es kenn-  zeichnend, daß ihr »noch ein indianisches und ein schwarzes Gesicht fehlt«.° Das hängt  wesentlich an der fehlenden Achtung der Andersartigkeit der Anderen, die für »zurück-  geblieben und roh« gehalten wurden und werden. »Vielfalt galt als anstößiges Hindernis  statt als Bereicherung für die Evangelisierung ... Jedoch stellen wir auch eine volks-  tümliche evangelisierende Präsenz fest, die von Armen, Frauen und Randgruppen ge-  tragen wird und den Glauben des lateinamerikanischen Volkes zutiefst geprägt hat.«  Die Marienfrömmigkeit, wie sie in der Verehrung der Morenita vom Tepeyac zum  Ausdruck kommt und als Widerstandskraft im Kampf um die Bewahrung einer eigenen  Identität wirksam ist, gehört mit dazu.  Die »Stimme der Opfer«, die national, kontinental und weltweit die Rechte der  Indigenas und der Schwarzen geltend macht und einklagt, präzisiert unmißverständlich  den Kontext der Rede von Inkulturation in Lateinamerika, weil von ihr nicht gespro-  chen werden kann, ohne zuvor und gleichzeitig deren elementares Recht auf Leben zu  schützen und zu fördern. Jede Rede von Inkulturation, die nicht ihre Subjekte und deren  sozio-politische und kulturell-religiöse Situation benennt, verfehlt darum leicht ihren  Sinn und wird zu einer ideologischen Kompensation für verweigerte Solidarität, wie sie  im Falle der bedrohten Indigenas und der vergessenen Schwarzen unmittelbar geboten  ist.° Dabei handelt es sich nicht etwa um ein regionales Problem, das andere aus ihrer  Verantwortung entläßt. Die Menschenrechtsverletzungen, welche die Indigenas La-  teinamerikas erfahren, können nicht als ein »Sonderproblem eines bestimmen Landes«  abgetan werden, sondern stellen eine Menschheitsfrage dar. »Sie sind ein Überlebens-  problem der Menschheit insgesamt. Denn Menschenrechte sind unteilbar. Was heute  den Indios angetan wird, kann morgen auch anderen Völkern passieren und geschieht  5ı  »Botschaft der Hoffnung« (hervorgegangen aus der Tagung der »Indiopastoral« vom 27. August bis zum 2.  September 1990 in Quito), in: 500 Jahre Indiowiderstand, 14-17, 16.  s2  »Reflexion über die fünfhundertjährige Evangelisierung Lateinamerikas«, in: 1992 — Kein Grund zum Feiern, 42.  5 Ebd.; 43  * Vgl. P. SUESS, »Lateinamerika zwischen Konquista und Befreiung. Freiheit, Sklaverei, Zivilisation: zur Sache  der Indios und Afroamerikaner«, in: 500 Jahre Lateinamerika: Kolonisierung — Wirtschaft — Politik — Religion, hg.  von H. WALDENFELS, Bonn 1993, 127-145, 141.Jedoch tellen WIT auch eine VOIKS-
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Z„Im runde WISSeN WILr NIC. Wer WIFr SIınd.«

ihnen auch . «” nsofern ist das praktische er  en der Kırche den Indigenas und
Schwarzen gegenüber und der pastorale Weg, den S1Ee für eine Inkulturation des
Evangelıums heute einschlägt, über den kontinentalen aum hınaus Von grundlegender
Bedeutung und auch weltkirchlich relevant.°®

Summary
The eed inculturate the holy GospelD recognıtion and appreclation

of the culture of foreigners and of others In theıir dıfference The hıstory of Latın-
Amerıcan M1SSIONS demonstrates that, 4S they WeTIC Orıentated stereotyped DCI-
cepti1ons the of the m1ss10Nnarles, they largely faıled achleve inculturatıon.
The Morenıiıta of Tepeyac SCIVC aASs example of the attempt of the ind1ıgenous
populatıon confront the attempted inculturation of the Christian al and prevent
the destruction of their OW) rel1g10us WOT The theological iımportance of the of
uadalupe 15 revealed hrough change of perspective: firom the poımint of VIEW of the
people, who had been m1iss10N1zed under Spanısh olon1al rule, ua  upe INCcCals the
rebirth of theır suppressed rel1g10us identity. TIhe attempt al inculturatıon ın accordance
wıth the soclo-political and cultural-rel1g10us sıtuation of theır people 1S NO  S pressing
CONCETN of the Latın-Amerıiıcan Church, 1C SEl aC 1an and acC face,
Just aSs it 1S COMNCEIN of the Church In general.

55 KLINGER, »„Die Menschenrechte der Indios eın V!  CS Kapıtel der Neuevangelisıerung Europas«, In
Entdeckung Eroberung Befreiung. 500 Tre Gewalt und Evangelıum In Amerika, hg VO  —; DREIER B
ürzburg 1993, 116-140, 124

56 Vgl die sorgfältige Analyse VON WECKEL, » Wıe sıch Texte andern2B  »Im Grunde wissen wir nicht, wer wir sind.«  ihnen auch.« Insofern ist das praktische Verhalten der Kirche den Indigenas und  Schwarzen gegenüber und der pastorale Weg, den sie für eine Inkulturation des  Evangeliums heute einschlägt, über den kontinentalen Raum hinaus von grundlegender  Bedeutung und auch weltkirchlich relevant.°®  Summary  The need to inculturate the holy Gospel presupposes a recognition and appreciation  of the culture of foreigners and of others in their difference. The history of Latin-  American missions demonstrates that, as they were orientated on stereotyped per-  ceptions on the part of the missionaries, they largely failed to achieve inculturation.  The Morenita of Tepeyac can serve as an example of the attempt of the indigenous  population to confront the attempted inculturation of the Christian faith and to prevent  the destruction of their own religious world. The theological importance of the event of  Guadalupe is revealed through a change of perspective: from the point of view of the  people, who had been missionized under Spanish colonial rule, Guadalupe means the  rebirth of their suppressed religious identity. The attempt at inculturation in accordance  with the socio-political and cultural-religious situation of their people is now a pressing  concern of the Latin-American Church, which still lacks an Indian and a Black face,  just as it is a necessary concern of the Church in general.  55  E: KLINGER‚ »Die Menschenrechte der Indios — ein vergessenes Kapitel der Neuevangelisierung Europas«, in:  Entdeckung — Eroberung — Befreiung. 500 Jahre Gewalt und Evangelium in Amerika, hg. von W. DREIER u.a.,  Würzburg 1993, 116-140, 124.  %* Vgl. die sorgfältige Analyse von L. WECKEL, »Wie sich Texte ändern ... Ein Vergleich von Kommissionstexten  und Schlußdokument«, in: Rerfen, was zu retten ist? Die Bischofsversammlung in Santo Domingo zwischen propheti-  schem Freimut und ideologischem Zwang, hg. von N. ARNTZ, Luzern 1993, 154-173, bes. 161ff. Wie E. ROSNER  formulieren kann: »Die Indios, 500 Jahre lang Kirchenvasallen, haben ein Vorrecht vor allen anderen asiatischen oder  afrikanischen Völkern auf ihre eigene und eigenständige Kirche« (500 Jahre Indiowiderstand, 12) ist mir aus verschie-  denen Gründen unerklärlich.Eın Vergleich VO Kommissionstexten
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denen Gründen unerklärlic


